
 

Heute beginnt in Berlin die internationale Konferenz zur 
„G20-Partnerschaft mit Afrika“ mit Teilnehmern aus den G20-Ländern, afri-
kanischen Ländern, internationalen Organisationen und Investoren. Durch ei-
nen „Compact with Africa“ sollen in afrikanischen Staaten die Rahmenbedin-
gungen zur Förderung von privaten Investitionen und Stärkung der Infrastruk-
tur gestärkt werden. Die Welthungerhilfe kritisiert, dass sich die angestrebten 
Partnerschaften nicht an den bereits verabschiedeten nachhaltigen Entwick-
lungszielen der Vereinten Nationen orientieren.  
 
Die Welthungerhilfe begrüßt das große Engagement der deutschen G20-Prä-
sidentschaft, Afrika auf die Tagesordnung der G20 zu heben. Sie ist auch 
überzeugt, dass Wirtschaftsreformen und eine Verbesserung des Investitions-
klimas nötig sind, um eine dauerhaft nachhaltige Entwicklung und damit eine 
effiziente Hungerbekämpfung in afrikanischen Ländern zu ermöglichen. 
„Wer den Hunger erfolgreich bekämpfen will, darf aber nicht nur Investiti-
onspartnerschaften im Blick haben. Das wäre eine vertane Chance. Die Ent-
wicklung der ländlichen Räume muss Priorität haben, denn noch immer le-
ben drei von vier Hungernden auf dem Land. Die Zukunft Afrikas wird auf 
dem Land entschieden“, betont Bärbel Dieckmann, Präsidentin der Welthun-
gerhilfe.   
 
Der „Compact with Africa“ sollte jedoch nicht als eine Möglichkeit gesehen 
werden, die Ursachen von Flucht und Migration schnell zu beseitigen. Die 
Staaten mit den meisten Geflüchteten in Afrika zählen zu den fragilen Län-
dern und stehen nicht im Fokus der Partnerschaft. Um tatsächliche Entwick-
lungsprozesse zu bewirken sind Investitionen in Bildung und Ausbildung so-
wie eine Strategie zur Sicherung der Ernährung der wachsenden Bevölke-
rung dringend nötig. Außerdem müssen die privaten und öffentlichen Inves-
titionen an menschenrechtliche, soziale und ökologische Standards sowie zu-
verlässigere Rahmenbedingungen der G20-Länder für den Handel und Inves-
titionen in Afrika gebunden werden. 

 

 


